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ioo6 DIE BERN

unmirtticben Setoegungen aus, Me uns als Kinber sunächft äng»

ftigen unb fchtießtich ergoßen. Spietubren, eine hiebt neben ber
anberen. 3ebe fang ihre emsige Stetobie mit unerfcijopflicijer
©ebulb, folange bie Statse noch ein Säctcijen batte. Étollte eine
oerftummen, fo löfte fich nom Eoben eine bet bort liegenben
©eftalten unb roarf ein ©elbftiicf hinein. Sas herabfallen in bas

Ubrroert Hang une ein Seitfcbentneb.
23änte unb serfcbüffene Simane Hebten an ben Stänben.

Eerfchmußte Kelims fucbten bie Spalten in Stauer unb 23 ob en
SU oerbülten, bie für bas Ungesiefer eingelaffen toaren. Stan
abnte ganse Etansenoölfer unter ihnen; ein paar fcbmarje Eor*
poften fieberten fich in bem serriffenen ©emebe.

Sort faß, faut unb tag bie Kunb febaft ber Dpiumböble. Ster
ibr oerfiel, oertor halb ©efiebt unb hattung, oerfebtoor fieb bem
täglich roieberbotten Kreistauf, ber über Truntenbeit unb fRaufcb

sur tobesäbntieben ©rftarrung führte. Die Stänner, bie bort am
SBoben tagen, maren jenfeits altes Stenfcbticben. ©inem Traum*
fumpf blieben fie ausgeliefert, ber feine gorm unb ©eftatt mehr
bannte, nur noch oertlumpte -Rebel.

Der Kametfcbi froeb mie eine Spinne 3" ihnen heran, mies
einen Sim an an unb bot sur Eusmabt eine hanbooll Tonpfei*
fen, beren Stunbftücf noch feucht mar.

Sie flohen biefe ärmliche hötte.
„3ft bas altes?" frug Eubenberg enttäufebt.
„2Bir finb im fatfeben gemefen, ich finbe ohne Schlepper

beffer."
Sie überguerten bie ©atataftraße, in bie jebe fJtacbtftunbe

neuen Stenfcbenfcbaum bmeinmarf, unb betraten eine Seiten*
gaffe.

Straßenlaternen gab es bort nach ein paar Schritten nicht

mehr. 2lber oor jebem haus tonnte man rauchen unb trinîen;
alte genfter maren belt erleuchtet.

Sie feßten fich an einen Heinen Tifcb unter ©Igsinienranfen,
bie über bie Straße gefpannt maren. ©s fam Kaffee unb eine
2S5 äfferpfeife. Sie beftanb aus einer großen ©tasftafche, mit oer*
gotbeten Elumen bemalt, bie auf ihrem {planten hats ein oer*

morrenes ©ebitbe aus langen Schläuchen, Röhren unb Eebäl*
tern trug. 2Bie ein aufrecht gehaltener Tintenfifcb fab es aus.

Ser Kametfcbi fefete fie mit befonberer Rorficbt auf einen

Schemel, entrollte smei ber langen htjbrabätfe unb gab ihnen
bie Stunöftücte in bie hanb. 3" oberft tag auf bem Rfeifenauf*
bau ein glübenbes Stüct Rofenbotsfoble. Sei jebem 2tnfäugen
leuchtete es auf mie ein rotes Rotgpenauge. Stan tranf ben tat»

ten fRauch, ber als milchiger Stehet ben hohtraum ber gtafebe

füllte.
Sunächft fehmeetten fie nur bas Koblenorgbgas bes gtim»

menben holses. 2tber bas fpieterifche ©urgetn bes Staffers unb

bie gruchttübte bes fRauches reiste unmitttürtich, in rafchen 3ü=

gen an bem Eernfteinmunöftüct su faugen.
„®ut?" frug Starcelta.
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Eubenberg mottte eigentlich nein fagen. 2tber beoor er bas
Stört über feine Sippen brachte, mar ber Drnbgefcbmact meg.

„•Riebt fo rafch!"
Reibe marnten fich, aber beibe machten immer tiefere 3üge.

Sas Unbehagen oerfebmanb, gtäferne helle unb ätberifebe Seich*
tigîeit burdjbrangen fie.

Starcelta hörte feinen bireften irbifeben Saut mehr. Such
faß fie nicht mehr auf einem Stuhl, fonbern fcfjtbebte in berr*
lieber greibeit über ihm. Sie erregte ©äffe hing oor ihr mie
ein Heines Raftellbitb. ©ans unräumtich, toie bureb einen um*
gelehrten getbftecber gefeben. Sie batte bie Stacht, mit einer
Heinen ©efte ihrer hanb bas ganse Eitb su serftören, aber fie
mar su gnäbig geftimmt.

hafebifeb, raunte irgenb etmas in Eubenbergs Dbr. ha*
f cb i f cb Sas Stört bröbnte mie eine in feinem 3nneren ge=

läutete ©tocte.
Starcettas Rupilten meiteten fich SU fchmarsen, foebenben

Seen. Sie fab, mie fich ein Seichenbegängnis burch bie ©äffe
binunterbemegte. ©riechifche Ropen trugen einen Sarg, offen,
geneigt, bamit man bie lote fiebt, mie es hier üblich rft. Eor
bem Sarg mantte ber Totengräber mit bem Settel. Ueberatt
fchritten Ropen, jeber Rflafterftein mar ein Sope, ber ©ebetè
murmelte. Site Rorübergebenben febtoffert fich bem ©eteit an,
fie fetber. Stber neben bem griebbof maren Suftfchauteln auf*
gebaut, mie es immer mar. Sie Träger legten bie Tote neben
bas offene ©rab unb fchautetten, mitfamt bem ©efotge. Sie
Tote hatte einen meißen Tfcbartfcbaff an unb rote Santoffetn.
©s mar SSRirimab. 2tttein ftanb fie aufgebahrt neben bem offenen
©rabe. Sesbatb meinte fie unb bot ihre roten Schuhe sum Sohn,
menn man ihr helfe. 2tber ba tarn ptöfetich eine mitbe 3agb
baber: bie hunbe Sfchingis Khans brauen aus Oria aus, fpann*
ten fieb mie bei einem Schtittengefäbrt Oor ihre Sabre unb
ftürmten mit ihr über bas unter bem SRonb sugefrorene 2Reer
baoon. „fRach Satoniti!" hörte fie SRirimabs Stimme rufen.

„5Rach Satoniti!" — ÜRarcettas hafchifchtraum ging fpäter,
— in 2ßirtli(hfeit umgebeutet — in ©rfüttung.

Subenberg fab im fetben Suftanö, baß bie häufer um fie

herum alte nur aus Türen beftanben. Sie Türen bemegten fié
auf unb su; jebesmat fchiangen fie einen SIRenfcben ein, ein?

grau, unb fpieen fie fpäter mieber aus. Sie taumelte bann met»

ter, bis fie in einem anberen Eiertet eine neue Tür erfaßte unb
in ben Etagen bes haufes bmeinfcblucfte. Sie ganse Stabt
muebs su einem taufenbmäutigen Ungeheuer, bas ben Stäbchen*
ftrom über bas Steer an fich sog, auf bem Stege 00m hafen
her nach ber Stabt berauf in einem gierigen hausfebtunb nach

bem anberen oerbrauchte, meitergab, burch Stabtoiertet unb

Sabre binöurcb, fchtießtich nach bem üleferfetb, mo bie Ser*
morfenen tefeten Stufgebotes aus Setroteumbtechtiften, bie fie

mit Sebm ausftampften, niebrige hütten bauten, gerabe groß

genug für smei tiegenbe SDtenfchen. gortfeßung folgt.

Florence Leighton

Ser halbe Sottar in Sans Tafcbe Happerte luftig gegen bie

brei $Rictet=3ebner. Susanne legte ihren SIrm in ben feinen
unb manberte auf bem Sect mit ihm bin unb ber.

„Schön, fo eine Seereife, nicht?" fagte 3an unb ließ ben

Stooemberminb an feinen bieten, gelben haaren reißen. „Stötten
Sie beute abenb tansen, Stiß Sertetg?"

„Sietteicht."
„Sitte!" bat er. „Unb morgen fpieten mir Sect=Tennis. Sie*

ben Sie Se<f*Temtis?"
Susanne niette. „3th möchte auch gern fchmimmen.

Schmimmen Sie, Str. Sane?" „

„3ch traute, Stiß Sertelp. ©s märe munberoolt, mit 3bnen
su trauten. Steh, biefe Seereifen!"

©in furser, breiter Stann, ber an einen Sfoften gelehnt
batte, trat ihnen in ben Steg, „heb, 3br!" bellte er fie an. „Stas
ift euch m ben Kopf gefahren? Sas ift jefet fchon bas britte Etat,
baß Sbr ben gtuß hinüber fährt. — Stenn mir anlegen, macht

3br, baß 3br raus tommt! Sas ift fein Eergnügungsbamppfer,
fonbern eine gäbre!"

3an neigte leicht ben Kopf. „2Bie Sie meinen, Kapitän!"
Ser Sicte trollte fich böfe baoon, unb Susanne feufste auf.

,,©s mar fo bübfeh", fagte fie. „3<h bachte, mir tonnten gerabe

look VIL LLUN

unwirklichen Bewegungen aus, die uns als Kinder zunächst äng-
stigen und schließlich ergötzen. Spieluhren, eine dicht neben der
anderen. Jede sang ihre einzige Melodie Mit unerschöpflicher
Geduld, solange die Walze noch ein Zäckchen hatte. Wollte eine
verstummen, so löste sich vom Boden eine der dort liegenden
Gestalten und warf ein Geldstück hinein. Das Herabfallen in das
Uhrwerk klang wie ein Peitschenhieb.

Bänke und zerschlissene Diwane klebten an den Wänden.
Verschmutzte Kelims suchten die Spalten in Mauer und Boden
zu verhüllen, die für das Ungeziefer eingelassen waren. Man
ahnte ganze Wanzenvölker unter ihnen; ein paar schwarze Vor-
Posten sicherten sich in dem zerrissenen Gewebe.

Dort saß, sank und lag die Kundschaft der Opiumhöhle. Wer
ihr verfiel, verlor bald Gesicht und Haltung, verschwor sich dem
täglich wiederholten Kreislauf, der über Trunkenheit und Rausch

zur todesähnlichen Erstarrung führte. Die Männer, die dort am
Boden lagen, waren jenseits alles Menschlichen. Einem Traum-
sumpf blieben sie ausgeliefert, der keine Form und Gestalt mehr
kannte, nur noch vertlumpte Nebel.

Der Kawetschi kroch wie eine Spinne zu ihnen heran, wies
einen Diwan an und bot zur Auswahl eine Handvoll Tonpfei-
sen, deren Mundstück noch feucht war.

Sie flohen diese ärmliche Hölle.
„Ist das alles?" frug Bubenberg enttäuscht.

„Wir sind im falschen gewesen, ich finde ohne Schlepper
besser."

Sie überquerten die Galatastraße, in die jede Nachtstunde

neuen Menschenschaum hineinwarf, und betraten eine Seiten-
gaffe.

Straßenlaternen gab es dort nach ein paar Schritten nicht

mehr. Aber vor jedem Haus konnte man rauchen und trinken;
alle Fenster waren hell erleuchtet.

Sie setzten sich an einen kleinen Tisch unter Glyzinienranken,
die über die Straße gespannt waren. Es kam Kaffee und eine

Wasserpfeife. Sie bestand aus einer großen Glasflasche, mit ver-
goldeten Blumen bemalt, die auf ihrem schlanken Hals ein ver-
worrenes Gebilde aus langen Schläuchen, Röhren und Vehäl-
tern trug. Wie ein aufrecht gehaltener Tintenfisch sah es aus.

Der Kawetschi setzte sie mit besonderer Vorsicht auf einen

Schemel, entrollte zwei der langen Hydrahälse und gab ihnen
die Mundstücke in die Hand. Zu oberst lag auf dem Pfeifenauf-
bau ein glühendes Stück Rosenholzkohle. Bei jedem Ansaugen
leuchtete es auf wie ein rotes Polypenauge. Man trank den kal-

ten Rauch, der als milchiger Nebel den Hohlraum der Flasche

füllte.
Zunächst schmeckten sie nur das Kohlenoxydgas des glim-

menden Holzes. Aber das spielerische Gurgeln des Wassers und
die Fruchtkühle des Rauches reizte unwillkürlich, in raschen Zü-
gen an dem Bernsteinmundstück zu saugen.

„Gut?" frug Marcella.
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Bubenberg wollte eigentlich nein sagen. Aber bevor er das
Wort über seine Lippen brachte, war der Oxydgeschmack weg.

„Nicht so rasch!"
Beide warnten sich, aber beide machten immer tiefere Züge.

Das Unbehagen verschwand, gläserne Helle und ätherische Leich-
tigkeit durchdrangen sie.

Marcella hörte keinen direkten irdischen Laut mehr. Auch
saß sie nicht mehr auf einem Stuhl, sondern schwebte in Herr-
licher Freiheit über ihm. Die erregte Gasse hing vor ihr wie
ein kleines Pastellbild. Ganz unräumlich, wie durch einen um-
gekehrten Feldstecher gesehen. Sie hatte die Macht, mit einer
kleinen Geste ihrer Hand das ganze Bild zu zerstören, aber sie

war zu gnädig gestimmt.
Haschisch, raunte irgend etwas in Bubenbergs Ohr. Ha-

s chis ch! Das Wort dröhnte wie eine in seinem Inneren ge-
läutete Glocke.

Marcellas Pupillen weiteten sich zu schwarzen, kochenden
Seen. Sie sah, wie sich ein Leichenbegängnis durch dix Gasse

hinunterbewegte. Griechische Popen trugen einen Sarg, offen,
geneigt, damit man die Tote sieht, wie es hier üblich ist. Vor
dem Sarg wankte der Totengräber mit dem Deckel. Ueberall
schritten Popen, jeder Pflasterstein war ein Pope, der Gebete
murmelte. Alle Vorübergehenden schloffen sich dem Geleit an,
sie selber. Aber neben dem Friedhof waren Luftschaukeln auf-
gebaut, wie es immer war. Die Träger legten die Tote neben
das offene Grab und schaukelten, mitsamt dem Gefolge. Die
Tote hatte einen weißen Tschartschaff an und rote Pantoffeln.
Es war Mirimah. Allein stand sie aufgebahrt neben deM offenen
Grabe. Deshalb weinte sie und bot ihre roten Schuhe zum Lohn,
wenn man ihr helfe. Aber da kam plötzlich eine wilde Jagd
daher: die Hunde Dschingis Khans brachen aus Oxia aus, spann-
ten sich wie bei einem Schlittengefährt vor ihre Bahre und
stürmten mit ihr über das unter dem Mond zugefrorene Meer
davyn. „Nach Saloniki!" hörte sie Mirimahs Stimme rufen.

„Nach Saloniki!" — Marcellas Haschischtraum ging später,

— in Wirklichkeit umgedeutet — in Erfüllung.
Bubenberg sah im selben Zustand, daß die Häuser um sie

herum alle nur aus Türen bestanden. Die Türen bewegten sich

auf und zu; jedesmal schlangen sie einen Menschen ein, ein?

Frau, und spieen sie später wieder aus. Sie taumelte dann wer-
ter, bis sie in einem anderen Viertel eine neue Tür erfaßte und
in den Magen des Hauses hineinschluckte. Die ganze Stadt
wuchs zu einem tausendmäuligen Ungeheuer, das den Mädchen-
strom über das Meer an sich zog, auf dem Wege vom Hafen
her nach der Stadt herauf in einem gierigen Hausschlund nach

dem anderen verbrauchte, weitergab, durch Stadtviertel und

Jahre hindurch, schließlich nach dem Aeserfeld, wo die Ver-
worfenen letzten Aufgebotes aus Petroleumblechkisten, die sie

mit Lehm ausstampften, niedrige Hütten bauten, gerade groß

genug Dr zwei liegende Menschen. Fortsetzung folgt.

à
Florence I,eigktoll

Der halbe Dollar in Jans Tasche klapperte lustig gegen die

drei Nickel-Zehner. Suzanne legte ihren Arm in den seinen

und wanderte auf dem Deck mit ihm hin und her.

„Schön, so eine Seereise, nicht?" sagte Jan und ließ den

Novemberwind an seinen dicken, gelben Haaren reißen. „Wollen
Sie heute abend tanzen, Miß Verkely?"

„Vielleicht."
„Bitte!" bat er. „Und morgen spielen wir Deck-Tennis. Lie-

ben Sie Deck-Tennis?"
Suzanne nickte. „Ich möchte auch gern schwimmen.

Schwimmen Sie, Mr. Lane?" ^

„Ich kraule, Miß Berkely. Es wäre wundervoll, mit Ihnen
zu kraulen. Ach, diese Seereisen!"

Ein kurzer, breiter Mann, der an einen Pfosten gelehnt
hatte, trat ihnen in den Weg. „Heh, Ihr!" bellte er sie an. „Was
ist euch in den Kopf gefahren? Das ist jetzt schon das dritte Mal,
daß Ihr den Fluß hinüber fährt. — Wenn wir anlegen, macht

Ihr, daß Ihr raus kommt! Das ist kein Vergnügungsdamppfer,
sondern eine Fähre!"

Jan neigte leicht den Kopf. „Wie Sie meinen, Kapitän!"
Der Dicke trollte sich böse davon, und Suzanne seufzte auf.

„Es war so hübsch", sagte sie. „Ich dachte, wir könnten gerade
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notï) einmal bin unb ber fabren, beoor fie uns oerjagen. Sich,

3an — i(b liebe bid) fo!"
„Sas ift furchtbar bumm non bir —"
„Ob nein! ©ar nicbt —"
„©in Slrbeitsfofer, pab. Bier Blonate obne 3ob. Obne einen

©ent." ©r oersog fein ©eficbt.

„San, öu toirft eine Stellung finben! ©ine beffere als bie
lefete, bu toirft fcbon feben!"

San fcbiittelte ben halben Sollar unb bie brei Bicfelftücfe in
ber bohlen jjanb. „SBenn bie ausgegeben finb", fagte er unb
blicfte büfter auf bie näberfommenben SBolfenfrafeer, „bann bin
ic| btanf!"

„Scb babe beute mein ©ehalt befommen, San", fagte
Susanne sagfeaft, „sroansig Sollar, ich babe fie bier in ber
iafcbe. SBenn bu —"

„Susanne!" fagte 3an unb Sonner tag in feiner Stimme.

Susanne fcbtucfte, SBarum tonnte man mit San nicht reben.
„fBitte, San", fagte fie flebenb, „bu baft feinen ßunch gehabt,
©eben mir irgenbroobin nacbteffen, ich gebe ein geft für bicb,
ich labe bicb ein, ja? SBir finb boch eben non einer Dseanfabrt
suriicfgelehrt, nicht? Sa —"

San manbte ficb ab. „Slbieu, Susanne", fagte er brüst.
Sie rannte ihm nach unb pacfie ihn am Bermel. Sränen

rannen ihre SBangen herab.

„Scb fann es einfach nicht ertragen, bicb hungern su febn,
3an! Unb menn bu beute alles für uns ausgibft, mas millft bu
morgen tun?"

,,©bet jjenberfon bat mich für morgen sum See in ben
jjaroarb ©tub èingelaben. Sllfo —"

„Sum See! San, bu tannft unmöglich — bu toirft tränt
toerben! So gebt es nicht toeiter. Slnbere ßeute borgen ficb ©elb
aus — 3an, es ift eine reine ©efchäftstransattion. Scb habe
noch 600 SoIIar in ber Banf —"

San hielt Susanne ben föiunb su.
Sie afeen in einer fchäbigen Spelunfe gebratenen gifcfe unb

balbrobe Kartoffeln unb tränten Kaffee — 70 ©ent für beibe.
Sann fchlenberten fie ben Broabmao hinunter, als ein Sapi
mit lautem Kreifchen oor ihnen hielt., 3emanb ftrectte ein- auf*
geregtes ©eficbt heraus. — ©bet f>enberfon. „San, alter Sunge,
ballob! Som Btorton bat mir gejagt, bah bu einen 3ob fuchft.
Kapitän Blac Sntpre ift nach einem Seichner aus, für feine
©ppebition auf bie SBeibnacbtsinfeln, unb ich habe bicb oorge*
fcbtagen! fjaft bu meinen 58rief erhalten? Kommft bu morgen
sum See?"

„Ob ich fomme! SBas für ein Sob ift bas, mann gebt bie
©ppebition los? SEBgnn fahre ich?"

„Stur nicht fo bifeig!" marnte ©bet. ,,©s ift eine Btögtidj*
teit, nicht mehr! Sitae 3ntpre mirb bir altes morgen felbft er*
Hären. Scb habe ©ile! SBieberfebn!"

©in ftrablenbes ßäcfeeln erbeilte Sans ©eficbt. „Susanne!"
rief er. „©in 3ob, Susanne!"

Susanne ftarrte geiftesabmefenb in bie Sichterfülle oor ihr.
„3an — bie Sßeibnacfetsinfeln — fag — finb bie nicht furchtbar
toeit?"

3ans ©eficbt oerbüfterte ficb. „3<b glaube ja, ßiebling. Slber
toas macht bas?" fefete er ftrablenb hinsu. „Sch fomme ja mie*
ber! Blit ©elb! Blit Scheffeln oon ©elb, Susanne! Su meifet
ia gar nicht, mas bas für mich bebeutet, nach all ben SDtonaten,
alle Süren fchienen fo feft oerfchloffen, unb nun, ßiebling —
folch ein Sob!"

Konnte fie traurig fein, menn San ficb fo freute? llnb bann
erfchraf fie. ©bet hatte gefagt: ©ine SOtöglichfeit, meiter nichts!
SBenn nun bie Seifenbtafe plafete! SBürbe Sau bie ©nttäufchung
ertragen?

Sie Seifenblafe mar gepfafet. Susanne muhte es gleich, als
fie San anbtiefte.

„Ein fjafen bei ber Sache", fagte er furs unb fab an ihr
oorbei. „Seber Seilnebmer muh 500 Sollar erlegen. Senn
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bie ©ppebition ©rfolg bat, befommt er fie mieber unb noch eine
SDtenge brauf. Slber bas macht bie Sache für mich natürlich gans
inbisfutabel. 50tac Sntpre bat smar gefagt, bah ihm meine Sa*
eben gefallen, unb bah er mich fo mitnimmt, falls er feinen
Künftler finbet, ber bie fünfbunbert Sollar bat. Slber es gibt ja
Sufeenbe unb Sufeenbe oon Seichnern, bie auf fo einen Slntrag
fliegen!"

„Sa", fagte Susanne bebrüeft. „Slber fönnten mir nicht —",
fagte fie plöfelich begeiftert. Sje oerftummte. Stein. Sas ging
nicht, ©r mürbe es nicht nehmen, ©r burfte einfach nichts baoon
miffen.

„Könnten mir nicht ma«?" fragte San.
„Oh, nichts, nein."

Slm nächften Sag rief Susanne Kapitäne SDtac Sntpre an,
unb bann ging alles riefig leicht unb fchnell. 3an burfte nichts
erfahren, llnb er hatte auch feine Stfenung baoon, bah Susannes
58anfbuch auf einen entfefefich Meinen 58etrag sufammenge*
fchrumpft mar, als er ihr begeiftert mitteilte, bah SDbac 3ntpre
ihn bebingungslos auf bie ©ppebition mitnehme, ©r freute fich,
bah Susanne fcbon fo seitlich fommen fonnte, als bas Schiff
sur Slbreife ftartete. ©r hatte feine Slbnung baoon, bah 6u=
Sanne fcbon feit einer SBoche Herrin ihrer 3eit mar, meil fie ihre
Stellung oertoren batte.

Sie fpraefeen ftunbenlang mit einanber, unb San seigte ihr
jeben Staget auf ber „fÇrolic". Kapitän SOlac Sntpre tat, als
hätte er Sitsanne nie im ßeben gefebn. Sann fam noch ein
fchtanfes, jünges SJläbcben mit fprübenben Singen unb einer
Sülle oon leucbtenb rotem fjaar aufs Schiff — Sbeila, SDiac

Sntpres Socbter, mie San erflärte.
llnb bann hielt er Susannes fjanb feft unb btiefte ihr in

bie Slugen: „SBirft bu mir täglich fefereiben, auch menn machen*
lang fein SSrief oon mir ba fein fann? SBirft bu bich in nie*
manben anbern oerlieben?"

•
„Ob San!" Schrille ©locfen ertönten, ein feeiferer Ißfiff,

unb bas Schiff fchmanfte aus bem fjafen.

Susannes 100 Sollar fchmolsen rafch sufammen. Sann
fünbigte ihr bie fjausfrau megen unpünftlicher Sahlung, unb
ber Softor fagte, bah fie fortfahren unb fich erboleh follte, bis
ihre Slugen beffer mären, „llnb oor allem, nicht lefen!"

Slber Susanne batte acht biefe SSriefe oon San, ihr einsiges
©lücf! ^eitere, ftrahlertbe, febnfuchtsoolte Briefe! SBas tat es,
ba, bah fie in einem fleinen, fchmufeigen Simmerchen mobnen
muhte? llnb bah bie einsige Stellung, bie fie finben fonnte,
bei einem, Bbotograpben mar, mo bas meihbtaue ßicht mie
Babein in ihre Slugen ftadj? Sah ihr ©elb faum mehr für smei
SRablseiten im Sag reichte?

©nbe SJtärs aber begannen Sans Briefe aussubleiben. Su*
Sanne martete unb martete —

Sie Seitungen begannen, fich für bie ©ppebition su interef*
fieren unb über ihren grohen ©rfolg su berichten. Sann fab
Susanne in einer iUuftrierten Seitung ein Bilb oon ben SBeib*
nachtsinfeln: Kapitän Blac Sntpre hielt, mit breitem ©rinfen
einen riefigen fÇifch in bie fjöbe. San fdh auf ber Kante eines
Bootes unb ihm su gühen fah Sbeila unb bliefte lächelnb su •

ihm auf — fo als ob er ihr geborte. 2ln biefem Sage mürbe
Susanne im Sitetier bemuhtlos. Sie ermachte im Belleoue*
Spital, mobin man fie gebracht hatte, mit einem Berbanb über
ben Slugen.

Stls fie ein paar Sage fpäter bie Schmefter bat, an ihrem
Slusgangstage bei ber Boft nachsufragen, ob ein Brief für fie ba
fei, fam Btrs. ©oapes mit einem grohen, biefen Briefumfchlag
surücf. Slber als Susanne bie Schmefter anflehte, ihr ben Brief
oorsulefen, ba ermies es ftch, bah ber llmfchlag einen Schecf
über 500 Sollar enthielt unb feine einsige gefchriebene Seile. '

3an hatte atfo berausgefunben, bah fie bas ©elb erlegt
hatte, jemanb muhte es ihm gefagt haben! Sie erinnerte fich

an feine SBorte: „Su meiht nicht, mas bu mir tuft, menn bu mir

tir. 40 I) I ll ö R U li
noch einmal hin und her fahren, bevor sie uns verjagen. Ach,
Jan — ich liebe dich so!"

„Das ist furchtbar dumm von dir —"
„Oh nein! Gar nicht —"
„Ein Arbeitsloser, pah. Vier Monate ohne Job. Ohne einen

Cent." Er verzog sein Gesicht.

„Jan, du wirst eine Stellung finden! Eine bessere als die
letzte, du wirst schon sehen!"

Jan schüttelte den halben Dollar und die drei Nickelstücke in
der hohlen Hand. „Wenn die ausgegeben sind", sagte er und
blickte düster auf die näherkommenden Wolkenkratzer, „dann bin
ich blank!"

„Ich habe heute mein Gehalt bekommen, Jan", sagte
Suzanne zaghaft, „zwanzig Dollar, ich habe sie hier in der
hasche. Wenn du —"

„Suzanne!" sagte Jan und Donner lag in seiner Stimme.

Suzanne schluckte. Warum konnte man mit Jan nicht reden.
„Bitte, Jan", sagte sie flehend, „du hast keinen Lunch gehabt.
Gehen wir irgendwohin nachtessen, ich gebe ein Fest für dich,
ich lade dich ein, ja? Wir sind doch eben von einer Ozeanfahrt
zurückgekehrt, nicht? Da —"

Jan wandte sich ab. „Adieu, Suzanne", sagte er brüsk.

Sie rannte ihm nach und packte ihn am Aermel. Tränen
rannen ihre Wangen herab.

„Ich kann es einfach nicht ertragen, dich hungern zu sehn,
Jan! Und wenn du heute alles für uns ausgibst, was willst du
morgen tun?"

„Ehet Henderson hat mich für morgen zum Tee in den
Harvard Club eingeladen. Also —"

„Zum Tee! Jan, du kannst unmöglich — du wirst krank
werden! So geht es nicht weiter. Andere Leute borgen sich Geld
aus — Jan, es ist eine reine Geschäftstransaktion. Ich habe
noch 600 Dollar in der Bank —"

Jan hielt Suzanne den Mund zu.
Sie aßen in einer schäbigen Spelunke gebratenen Fisch und

halbrohe Kartoffeln und tranken Kaffee — 70 Cent für beide.
Dann schlenderten sie den Broadway hinunter, als ein Taxi
mit lautem Kreischen vor ihnen hielt.. Jemand streckte ein- auf-
geregtes Gesicht heraus. — Ehet Henderson. „Jan, alter Junge,
halloh! Tom Morton hat mir gesagt, daß du einen Job suchst.

Kapitän Mac Intyre ist nach einem Zeichner aus, für seine
Expedition aus die Weihnachtsinseln, und ich habe dich vorge-
schlagen! Hast du meinen Brief erhalten? Kommst du morgen
zum Tee?"

„Ob ich komme! Was für ein Job ist das, wann geht die
Expedition los? Wqnn fahre ich?"

„Nur nicht so hitzig!" warnte Ehet. „Es ist eine Möglich-
keit, nicht mehr! Mac Intyre wird dir alles morgen selbst er-
klären. Ich habe Eile! Wiedersehn!"

Ein strahlendes Lächeln erhellte Jans Gesicht. „Suzanne!"
rief er. „Ein Job, Suzanne!"

Suzanne starrte geistesabwesend in die Lichterfülle vor ihr.
„Jan — die Weihnachtsinseln — sag — sind die nicht furchtbar
weit?"

Jans Gesicht verdüsterte sich. „Ich glaube ja, Liebling. Aber
was macht das?" sehte er strahlend hinzu. „Ich komme ja wie-
der! Mit Geld! Mit Scheffeln von Geld, Suzanne! Du weißt
ia gar nicht, was das für mich bedeutet, nach all den Monaten,
alle Türen schienen so fest verschlossen, und nun, Liebling ^
solch ein Job!"

Konnte sie traurig sein, wenn Jan sich so freute? Und dann
erschrak sie. Ehet hatte gesagt: Eine Möglichkeit, weiter nichts!
Wenn nun die Seifenblase platzte! Würde Jan die Enttäuschung
ertragen?

Die Seifenblase war geplatzt. Suzanne wußte es gleich, als
sie Jan anblickte.

„Ein Haken bei der Sache", sagte er kurz und sah an ihr
vorbei. „Jeder Teilnehmer muß 300 Dollar erlegen. Wenn
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die Expedition Erfolg hat, bekommt er sie wieder und noch eine
Menge drauf. Aber das macht die Sache für mich natürlich ganz
indiskutabel. Mac Intyre hat zwar gesagt, daß ihm meine Sa-
chen gefallen, und daß er mich so mitnimmt, falls er keinen
Künstler findet, der die fünfhundert Dollar hat. Aber es gibt ja
Dutzende und Dutzende von Zeichnern, die auf so einen Antrag
fliegen!"

„Ja", sagte Suzanne bedrückt. „Aber könnten wir nicht —",
sagte sie plötzlich begeistert. Sse verstummte. Nein. Das ging
nicht. Er würde es nicht nehmen. Er durfte einfach nichts davon
wissen.

„Könnten wir nicht was?" fragte Jan.
„Oh, nichts, nein."

Am nächsten Tag rief Suzanne Kapitäne Mac Intyre an,
und dann ging alles riesig leicht und schnell. Jan durste nichts
erfahren. Und er hatte auch keine Ahnung davon, daß Suzannes
Bankbuch aus einen entsetzlich kleinen Betrag zusammenge-
schrumpft war, als er ihr begeistert mitteilte, daß Mac Intyre
ihn bedingungslos auf die Expedition mitnehme. Er freute sich,

daß Suzanne schon so zeitlich kommen konnte, als das Schiff
zur Abreise startete. Er hatte keine Ahnung davon, daß Su-
zanne schon seit einer Woche Herrin ihrer Zeit war, weil sie ihre
Stellung verloren hatte.

Sie sprachen stundenlang mit einander, und Jan zeigte ihr
jeden Nagel aus der „Frolic". Kapitän Mac Intyre tat, als
hätte er Süzanne nie im Leben gesehn. Dann kam noch ein
schlankes, jünges Mädchen mit sprühenden Augen und einer
Fülle von leuchtend rotem Haar aufs Schiff — Sheila, Mac
Intyres Tochter, wie Jan erklärte.

Und dann hielt er Suzannes Hand fest und blickte ihr in
die Augen: „Wirst du mir täglich schreiben, auch wenn wachen-
lang kein Brief von mir da sein kann? Wirst du dich in nie-
manden andern verlieben?"

„Oh Jan!" Schrille Glocken ertönten, ein heiserer Pfiff,
und das Schiff schwankte aus dem Hafen.

Suzannes 100 Dollar schmolzen rasch zusammen. Dann
kündigte ihr die Hausfrau wegen unpünktlicher Zahlung, und
der Doktor sagte, daß sie fortfahren und sich erholen sollte, bis
ihre Augen besser wären. „Und vor allem, nicht lesen!"

Aber Suzanne hatte acht dicke Briefe von Jan, ihr einziges
Glück! Heitere, strahlende, sehnsuchtsvolle Briefe! Was tat es.
da, daß sie in einem kleinen, schmutzigen Zimmerchen wohnen
mußte? Und daß die einzige Stellung, die sie finden konnte,
bei einem Photographen war, wo das weißblaue Licht wie
Nadeln in ihre Augen stach? Daß ihr Geld kaum mehr für zwei
Mahlzeiten im Tag reichte?

Ende März aber begannen Jans Briefe auszubleiben. Su-
zanne wartete und wartete —

Die Zeitungen begannen, sich für die Expedition zu interest
sieren und über ihren großen Erfolg zu berichten. Dann sah

Suzanne in einer illustrierten Zeitung ein Bild von den Weih-
nachtsinseln: Kapitän Mac Intyre hielt mit breitem Grinsen
einen riesigen Fisch in die Höhe. Jan saß auf der Kante eines
Bootes und ihm zu Füßen saß Sheila und blickte lächelnd zu -

ihm auf — so als ob er ihr gehörte. An diesem Tage wurde
Suzanne im Atelier bewußtlos. Sie erwachte im Bellevue-
Spital, wohin man sie gebracht hatte, mit einem Verband über
den Augen.

Als sie ein paar Tage später die Schwester bat, an ihrem
Ausgangstage bei der Post nachzufragen, ob ein Brief für sie da
sei, kam Mrs. Coaxes mit einem großen, dicken Briefumschlag
zurück. Aber als Suzanne die Schwester anflehte, ihr den Brief
vorzulesen, da erwies es sich, daß der Umschlag einen Scheck

über 500 Dollar enthielt und keine einzige geschriebene Zeile. '

Jan hatte also herausgefunden, daß sie das Geld erlegt
hatte, jemand mußte es ihm gesagt haben! Sie erinnerte sich

an seine Worte: „Du weißt nicht, was du mir tust, wenn du mir
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Selb geben, miEft. 2Serfprict) mir, baß im mir nie mehr etœos
anbieten wirft —" 3eßt mußte fie, baß fein ESrief mebr fommen
miirbe. ,,3an, 3an —"

Susanne tag nun fchon brei EBochen unb immer noch trug
fie ben SBerbanb. Dann hörte fie eines Dages im Spital baoon
fprechen, baß ERac 3ntpre oon feiner Erpebition aurütfgefeftrt
fei. Die „gpolic" batte bie feltfamften Siibfeefifcbe mitgebracht,
Dr. ERarfb biett eine «Reibe uon Vorträgen über bie Erpebition,
unb im ERufeum waren bie munberuotten 23ilber uon 3an Sane
ausgefteEt.

„fjeißt her SRann, ber 3bnen ben Scbecî gefrfjicft bat, nicht
3an Sane?" fragte Süirs. Eoajes, bie Schwefter, Susanne. „Er
fpritbt näcbfte EBoche im Etaturbiftorifchen ERufeum, unb icb

tann swei Karten baben — intereffiert es Sie?"
„Elein, ob nein, abfotut nicbt", fagte Susanne erfcbrocfen.
Elber als ber Dag herannahte, bat fie ben 2lrst, ob fie aus*,

nabmsmeife am SIbenb su einem Vortrag geben bürfe. ERrs.
Eoares, bie Stbmefter, nabm ben SIrst beifeite. Scbön — wenn
fie ben SBerbanb nitbt lüftete, burfte fie geben!

Die Seilte brängten ftcb.in bem großen Saal. 3an Sane,
bie Senfatipn non geftern! ERr. ERorgan batte SIguarelte beftetlt,
ERrs. Kruge,r wollte ibren tßapiEon mit gresîen non 3au Sane
ausmalen taffen, 3an Sane war berühmt unb in alter ERunb!
Dann ertönte nom fßobhrm ber ptößticb bie geliebte Stimme.
Susanne würbe totenblaß. 3an fpracb bem Kapitän ERac 3ntpre
feinen Dant aus, ersäbtte non feinen Elbenteuern unter EBaffer
— aber mit einer müben unb fcbteppenben Stimme, in ber nichts
non feinem Driumpbe mittlang. Es war eine boffnungstofe
Stimme, bie bas fpracb •

Donnernber Sipplaus folgte Sans «Rebe. „©eben wir",
ftüfterte Susanne nersweifett ber Stbmefter 3U. „3cb bin furcht*
bar mübe —"

„Etein", fagte ERrs. Eoares, „icb will aucb bie anbeten
bören!" Susanne feufste, bann fragte fie erftaunt; „EBas fcbrei*
ben Sie, ERrs. Eoares?"

„3tb babe nur etwas notiert, Kinb."
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Susanne folgte ben Rieben ber anbern Erpebitionsmitglie*
ber taum, unb erbob. ftcf) fofort, als bas tefete SBort nerftungen
war. Slber ERrs. Eoares legte ibr bie #anb auf ben SIrm. „EBar*
ten wir boch, Kinb, bis ber EBirbel norbei ift, unb bie Seute

gegangen finb."
«Blöfelicb eine aufgeregte Stimme, 3ans Stimme, ber fitb

öurcb bie Seute burcbbrängte: „«Reibe 14, mein ©ott, wo ift
«Reibe 14?"

llnb ba ftanb er aucb fcbtm nor Susanne. Sie lächelte müh»
fam: „3th freue mich, baß bu Erfolg gehabt haft —"

„Susanne, Susanne! 3ch war ja wie nerrüctt! 3th habe
bich gefacht, ith hatte teine Stbnung, wo im ßimmet — ob Su*
3anne, ich war fo ein Elarr! Du wirft mir nie oergeben tonnen
— Es war ERac 3ntpres Sefretär — wir hatten einen Streit
miteinanber, unb ba warf er mir ptöfeticb an ben Kopf, baß ich

mich non einer grau unterftüfeen ließe. — 3cb war finntos nor
Sora, unb fb böfe auf bicb —"

„Ob, nerseib mir, 3an, ith hätte niemals hinter beinern
«Rücfen — es tut mir fo leib —fagte Susanne sitternb.

„Seib? Du baft bich wie ein Enget benommen, Susanne,
unb ich war nur su ftots unb su bumrn, um es ein3Ufehen. 3cb
wollte fofort nach Riem E)ort surücf, mit bem nächften Schiff.
Slber ERac 3ntpre ließ mich nicht weg unb ftrecffe mir bie 500
Doüar nor, unb ich fanbte bir ben Scheel — 3<h habe auch einen
«Brief basu gefchrieben, aber bann habe ich ihn serrißen. 3<h

war fo befchämt, ich woEte bich überhaupt nicht mehr feben,
Susanne. Elts wir in Eiern Sort antamen, biett ich mich non
bir ferne. Slber am greitag gab ich es auf, ich tonnte nicht mehr
— unb bann fagte fie mir in beiner Renfion, baß bu ausge*
sogen feift unb bie SteEung nertoren bätteft, unb baß beine
Singen — 3cb war ja wie oerrücft feit greitag. 3<h habe nicht
gegeffen unb nicht gefchtafen. EBiEft bu es noch einmal mit mir
nerfuchen, Susanne?"

„SBerfuchen? SBeißt bu benn nicht, 3an, baß ich —"
Slber aEes, was fie hätte fagen tonnen, erftictte unter feinem

beißen Kuß.

Der Jahrg^ängeriiinen-Verein
Von Paul Altheer

„SBerat es ben SRännern ertaubt ift", fagte ©retchen EBie*

fenbanger, „bie smecttofeften Sereine ber EBelt su grünben,
warum foEen wir grauen ba noch länger surüctfteben?"

Damit mar enbtich ber Einfloß sur ©rünbung bes erften
3abrgängerinnenoereins her EBelt gegeben.

„SBosu? EBas macht man in einem 3abrgängerinnenoer=
ein?" fragten bie ERitbegrünberinnen.

„Das weiß man nicht. EBir haben es nicht heraus bringen
tonnen. So; etwas wie Statuten, 3ahresbeiträge, Sifeungen unb
Süßen gibt es ba nicht. -Rur eines fleht feft: Die ERänner miß*
brauchen ihre 3abrgängernereine als Slusrebe sum Drinfen,
Schlemmen unb Rauchen", wußte ©reteben su berichten.

„Slber wir — trinfen ja nicht, weit wir es nicht nertragen.
EBir fchtemmen nicht, weit wir fchtant bleiben woEen. llnb rau»
chen tonnen wir auch ohne 3ahrgängerinnennerein foniet wir
woEen."

SIEe Einwänbe blieben erfolgtos, ber 3abrgängerinnenoer*
ein würbe gegrünbet.

Sei ber nächften gufammentunft würbe ber Einwanb in
bie EBagfchate geworfen:

„Ein 3ahrgängerinnennerein muß aber boch eine 3abres*
3aht haben."

Da ftieg bie anbere Schate jäh hoch hinauf in bie Suft.
„Dann' weiß man aber boch jeberseit, wie alt wir finb",

warf eine tteine Slonbe ein.
„Das macht ja nichts. EBir finb breiunbswansig. Das barf

man fchon wiffen", oerteibigte eine anbere.

„So? Du bift fchon breiunb3wan3ig? 3ch bin erft smeiunb*
swansig", fagte eine 3abrgängerin sur anbern.

„Das macht gar nichts. EBir tonnen uns ja auf einunbsman*
Sig einigen."

Sie tauften bas Kinb, wie es fich gehörte: „3abrgängerin*
nenoerein ber Einunbswansigjäbrigen".

3n ber nächften Stßung würbe bie'eine EBagfchate aber*

mats übertaftet, inbem eine fchwarse Schtanfe fagte:

„Das gebt boch nicht. 3ch habe mir's reiflich überlegt. EBir

werben boch in sehn 3ahren sum Seifpiet nicht mehr einunb*

swansig 3abre alt fein."
„EBarum nicht?" wanbte eine moEige Sraune ein, bie es

fchon feit brei 3abren war unb barin Sefcbeib wußte.
Etts bann wirtlich bie sehn 3abre mehr als herum waren,

erfebien eines abenbs ein grember im 3abrgängerinnenoerein
ber Einunbswansigjäbrigen unb wünfehte eine gewiffe ©erat*
bine Sippenftift su fprechen.

Die Sräfibentin bat ben fremben l)errn, Stoß 3U nehmen
unb fragte:

„SoE es bie Dochter, bie ERutter ober bie ©roßmutter
fein?" Der grembe war fpraebtos. Elachber fagte er:

„Die Dochter wirb es wohl fein, fie ift ERitgtieb bes 3abï"
gängerinnenoereins ber Einunb3wansigjährigen."

„Ob, was bas anbetrifft", batte bie «Bräfibentin einsamen*
ben, „fo tann ich Sie oerfiehern, baß fie aEe brei su ben eifrig*
ften ERitgliebern unferes 3abrgängerinnenoereins säbten."

'Ii
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Geld geben willst. Versprich mir, daß du mir nie mehr etwas
anbieten wirst —Jetzt wußte sie, daß kein Bries mehr kommen
würde. „Jan, Jan —"

Suzanpe lag nun schon drei Wochen und immer noch trug
sie den Verband. Dann hörte sie eines Tages im Spital davon
sprechen, daß Mac Intyre von seiner Expedition zurückgekehrt
sei. Die „Frolic" hatte die seltsamsten Südseefische mitgebracht,
Dr. Marsh hielt eine Reihe von Vortragen über die Expedition,
und im Museum waren die wundervollen Bilder von Ian Lane
ausgestellt.

„Heißt der Mann, der Ihnen den Scheck geschickt hat, nicht
Ian Lane?" fragte Mrs: Coaxes, die Schwester, Suzanne. „Er
spricht nächste Woche im Naturhistorischen Museum, und ich

kann zwei Karten haben — interessiert es Sie?"
„Nein, oh nein, absolut nicht", sagte Suzanne erschrocken.
Aber als der Tag herannahte, bat sie den Arzt, ob sie aus-,

nahmsweise am Abend zu einem Vortrag gehen dürfe. Mrs.
Coaxes, die Schwester, nahm den Arzt beiseite. Schön — wenn
sie den Verband nicht lüftete, durfte sie gehen!

Die Leute drängten sich, in dem großen Saal. Ian Lane,
die Sensation von gestern! Mr. Morgan hatte Aquarelle bestellt,
Mrs. Kruge,r wollte ihren Pavillon mit Fresken von Jan Lane
ausmalen lassen, Ian Lane war berühmt und in aller Mund!
Dann ertönte vom Podium her plötzlich die geliebte Stimme.
Suzanne wurde totenblaß. Jan sprach dem Kapitän Mac Intyre
seinen Dank aus, erzählte von seinen Abenteuern unter Wasser
— aber mit einer müden und schleppenden Stimme, in der nichts
von seinem Triumphe mitklang. Es war eine hoffnungslose
Stimme, die das sprach.

Donnernder Applaus folgte Jans Rede. „Gehen wir",
flüsterte Suzanne verzweifelt der Schwester zu. „Ich bin furcht-
bar müde —"

„Nein", sagte Mrs. Coaxes, „ich will auch die anderen
hören!" Suzanne seufzte, dann fragte sie erstaunt: „Was schrei-
ben Sie, Mrs. Coaxes?"

„Ich habe nur etwas notiert, Kind."
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Suzanne folgte den Reden der andern Expeditionsmitglie-
der kaum, und erhöh sich sofort, als das letzte Wort verklungen
war. Aber Mrs. Coaxes legte ihr die Hand auf den Arm. „War-
ten wir doch, Kind, bis der Wirbel vorbei ist, und die Leute
gegangen sind."

Plötzlich eine aufgeregte Stimme, Jans Stimme, der sich

durch die Leute durchdrängte: „Reihe 14, mein Gott, wo ist
Reihe 14?"

Und da stand er auch schon vor Suzanne. Sie lächelte müh-
sam: „Ich freue mich, daß du Erfolg gehabt hast —"

„Suzanne, Suzanne! Ich war ja wie verrückt! Ich habe
dich gesucht, ich hatte keine Ahnung, wo im Himmel — oh Su-
zanne, ich war so ein Narr! Du wirst mir nie vergeben können
— Es war Mac Intyres Sekretär — wir hatten einen Streit
miteinander, und da warf er mir plötzlich an den Kopf, daß ich

mich von einer Frau unterstützen ließe. — Ich war sinnlos vor
Zorn, und so böse auf dich —"

„Oh, verzeih mir, Jan, ich hätte niemals hinter deinem
Rücken — es tut mir so leid —", sagte Suzanne zitternd.

„Leid? Du hast dich wie ein Engel benommen, Suzanne,
und ich war nur zu stolz und zu dumm, um es einzusehen. Ich
wollte sofort nach New Pork zurück, mit dem nächsten Schiff.
Aber Mac Intyre ließ mich nicht weg und streckte mir die öllll
Dollar vor, und ich sandte dir den Scheck. — Ich habe auch einen
Brief dazu geschrieben, aber dann habe ich ihn zerrißen. Ich
war so beschämt, ich wollte dich überhaupt nicht mehr sehen,

Suzanne. Als wir in New Pork ankamen, hielt ich mich von
dir ferne. Aber am Freitag gab ich es auf, ich konnte nicht mehr
— und dann sagte sie mir in deiner Penston, daß du ausge-
zogen seist und die Stellung verloren hättest, und daß deine
Augen — Ich war ja wie verrückt seit Freitag. Ich habe nicht
gegessen und nicht geschlafen. Willst du es noch einmal mit mir
versuchen, Suzanne?"

„Versuchen? Weißt du denn nicht, Jan, daß ich —"
Aber alles, was sie hätte sagen können, erstickte unter seinem

heißen Kuß.

Von tìul vZ.Itkeer

„Wenn es den Männern erlaubt ist", sagte Gretchen Wie-
sendanger, „die zwecklosesten Vereine der Welt zu gründen,
warum sollen wir Frauen da noch länger zurückstehen?"

Damit war endlich der Anstoß zur Gründung des ersten
Iahrgängerinnenvereins der Welt gegeben.

„Wozu? Was macht man in einem Iahrgängerinnenver-
ein?" fragten die Mitbegründerinnen.

„Das weiß man nicht. Wir haben es nicht heraus bringen
können. So^ etwas wie Statuten, Jahresbeiträge, Sitzungen und
Bußen gibt es da nicht. Nur eines steht fest: Die Männer miß-
brauchen ihre Iahrgängervereine als Ausrede zum Trinken,
Schlemmen und Rauchen", wußte Gretchen zu berichten.

„Aber wir — trinken ja nicht, weil wir es nicht vertragen.
Wir schlemmen nicht, weil wir schlank bleiben wollen. Und ran-
chen können wir auch ohne Iahrgängerinnenverein soviel wir
wollen."

Alle Einwände blieben erfolglos, der Iahrgängerinnenver-
ein wurde gegründet.

Bei der nächsten Zusammenkunft wurde der Einwand in
die Wagschale geworfen:

„Ein Iahrgängerinnenverein muß aber doch eine Jahres-
zahl Haber?."

Da stieg die andere Schale jäh hoch hinauf in die Lust.
„Dann weiß man aber doch jederzeit, wie alt wir sind",

warf eine kleine Blonde ein.
„Das macht ja nichts. Wir sind dreiundzwanzig. Das darf

man schon wissen", verteidigte eine andere.

„So? Du bist schon dreiundzwanzig? Ich bin erst zweiund-
zwanzig", sagte eine Iahrgängerin zur andern.

„Das macht gar nichts. Wir können uns ja auf einundzwan-
zig einigen."

Sie tauften das Kind, wie es sich gehörte: „Iahrgängerin-
nenverein der Einundzwanzigjährigen".

In der nächsten Sitzung wurde die eine Wagschale aber-

mals überlastet, indem eine schwarze Schlanke sagte:

„Das geht doch nicht. Ich habe mir's reiflich überlegt. Wir
werden doch in zehn Jahren zum Beispiel nicht mehr einund-
zwanzig Jahre alt sein."

„Warum nicht?" wandte eine mollige Braune ein, die es

schon seit drei Iahren war und darin Bescheid wußte.

Als dann wirklich die zehn Jahre mehr als herum waren,
erschien eines abends ein Fremder im Iahrgängerinnenverein
der Einundzwanzigjährigen und wünschte eine gewisse Geräl-
dine Lippenstift zu sprechen.

Die Präsidentin bat den fremden Herrn, Platz zu nehmen
und fragte:

„Soll es die Tochter, die Mutter oder die Großmutter
sein?" Der Fremde war sprachlos. Nachher sagte er:

„Die Tochter wird es wohl sein, sie ist Mitglied des Jahr-
gängerinnenvereins der Einundzwanzigjährigen."

„Oh, was das anbetrifft", hatte die Präsidentin einzuwen-
den, „so kann ich Sie versichern, daß sie alle drei zu den eifrig-
sten Mitgliedern unseres Iahrgängerinnenvereins zählen."
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